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Vorlaufige Betrachtung.

i502J Go in grundlicher Kenner unſeres teutſchen Staatsrechts
O

W und des Reichs-Hofraths, gegen Se. Konigl. Maje
mesn findet in dem Verfahren des Kayſerlichen Miniſterii

ſtaten von Preuſſen und Großbrittanien und Dero Allürte,
ſeit denen unglucklichen Zeiten des gegenwartigen Krieges, ſo

wenig ubereinſtimmendes mit unſerm jure publico, daß man
die wahren Staatsverfaſſungen von Teutſchland darinnen
gar nicht mehr erkennen kann. Man erblicket ſo wenig ahn
liches mehr von unſern Grundverfaſſungen, daß ein grund
licher Publiciſte faſt zweifelhaftig werden muß, ob wir uns
noch in dem freyen Teutſchland, oder vielleicht in einem Lan
de der Feen befinden; oder ob nicht wenigſtens die Zaube
rin Diamantine, oder eine andere dem Hauſe Oeſterreich
gunſtige Fee uns wieder in die Zeiten der Ottonen, oder
Friedrich des Rothbarths verſetzet hat.

Se. Konigl. Majeſt. von Preuſſen haben durch die aller
klareſten und ungezweifelteſten Urkunden, welche der Gegen—
theil ſelbſt nicht nat ablaugnen konnen, bewieſen, daß Oe
ſterreich und Rußland ein Concert getroffen haben, Hochſt
dieſelben anzugreifen. Das Recht der Natur, in welchem
eines jeden Selbſterhaltung das erſte Geſetz iſt, erlaubet je—
dermanniglich, einem ſolchen gewiß bevorſtehenden Angriff
zuvorzukommen; und alle unſere Reichsgeſetze, welche den
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4 Vorlaufige Betrachtung.
verbothenen Krieges-Angriff und den Landfrieden betreffen,
konnen unmoglich von dieſem Fall zu verſtehen ſeyon. Man
muſte alles geſunden Verſtandes beraubet ſeyn; wenn man
behaupten wollte, daß dieſe Reichsgeſetze jemals Willens ge—
weſen waren, das Recht der Natur aufzuheben.

Geſetzt, daß die, von Sr. Konigl. Majeſtat von Preuſ
ſen der Welt vor Augen gelegten, Urkunden den, wider Sie
von Oeſterreich und Rußland beſchloſſenen Angriff nicht
vollkommen bewieſen; ſo konnte doch niemand weniger hier—
innen Richter ſeyn, als der Hof zu Wien und der Reichs—
Hotrath. Ein jeder Richter, der naturliche Billigkeit und
Schaamhaftigkeit hat, wird niemals in einer Sache ein Ur—
theil zu ſprechen verlangen, wo ſeine Gemahlin klagender,
oder beklagter Theil iſt. Alle unſere Reichsgeſetze in unzah—
ligen Stellen eignen lediglich dem Kammergericht, keineswe—
ges aber dem Reichs-Hofrath, die Erkenntniß in Fallen zu,
welche den Land-Friedensbruch betreffen. Die neueſten
Wahleapitulationen ſchreiben auf das umſtandlichſte vor,
wie in Fallen, welche die Acht nach ſich ziehen konnen, ver—
fahren werden ſoll. Von dem allen iſt noch nicht das ge
ringſte geſchehen. Dennoch lieſet man in allen Schriften,
bey welchen der Kayſerliche Nahme äemißkbrauchet wird, von
nichts als Emporungen Sr. Konigl. Majeſtat von Preuſſen,
und Dero Alliirten; gerade als wenn alle rechtmaßige Er—
kenntniß in der Sache ſchon geſchehen ware. Dergleichen
Ausdrucke aber ſind gegen ſouveraine Konige nicht allein un—
anſtandig, ſondern auch deſto unerlaubter; da Se. Kay—
ſerliche Majeſtat, in Dero Wahlcapitulation Art. 16 ſ. 4
ſich eydlich verbunden haben, ſich in Dero Erkenntniſſen al—
ler unglimpflichen Ausdrucke gegen die Stande des Reichs, be
vorab gegen die Churfurſten, ganzlich zu enthalten.
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vorlaufige Betrachtung. 5
Ein grundlicher Publiciſt muß vollends erſtaunen, wenn

er ſolche unerhorte Ausdrucke gegen Se. Konigl. Majeſtat von
Großbrittanien betrachtet. Dieſer Monarch, dem das Haus
Oeſterreich ſeine Erhaltung zu danken hat, ſchloſſen mit Sr.
Konigl. Majeſt. von Preuſſen, zu Beſchutzung Jhrer teutſchen
Lande, wider einen vermuthlichen Franzoſiſchen Angriff, ein
Bundniß, welches zum weſentlichſten Jnhalt hatte, allen
fremden Truppen den Einmarſch in Teutſchland zu verweh
ren. Dieſes geſchah eher, als die Kayſerliche Gemahlin ein
Bundniß mit Frankreich eingieng; und man wurde nicht
den geringſten Scheingrund ausfindig machen konnen, das
Großbrittaniſche und Preußiſche, mit denen Reichsgeſetzen,
welche gleichfalls fremden Volkern den Eintritt verbiethen,
ubereinſtimmende Bundniß, vor unerlaubt zu halten; wenn
auch Se. Kayſerl. Majeſtat ſelbſt hernach ein Bundniß
mit Frankreich geſchloſſen hatten. Die Reichsſtande wurden
ſich in einem elenden Zuſtande befinden, wenn ſie ſich nicht
rechtmaßiger Weiſe geaen den Kanſer ſelbſt vertheidigen konn
ten, im Fall er wider feine eydliche Pflicht fremde Trouppen
in das Reich zoge, um Reichsſtande feindlich zu uberfallen.
Oeſterreich hat dieſes Recht ſelbſt gegen Carl VII. ausgeubt;
und das Recht der Natur, ſo wohl, als die geſunde Vernunft
ſind hier allzuklar, als daß jemand an einer ſolchen Befugniß
eines Reichsſtandes zweifeln konnte.

Dennoch, als Se. Großbrittaniſche Majeſtat Dero
teutſchen Lände nicht mit gebundenen Handen in Frankreichs
Gewalt uberlaſſen wollten; ſo wurden Dero teutſchen Staar
ten mit Franzoſiſchen und Oeſterreichiſchen Troitppen ber
ſchwemmet; und der Kayſerin Konigin Majeſtat theileten
mit dieſer auslandiſchen Krone, die unermaßlichen Contribu
tionen, ſo aus denen Hannoveriſchen Landen gezogen wur
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6 Vorlaufige Betrachtung.
den. Dieſes geſchah, ehe Se. Konigl. Großbrittaniſche
Majeſtat, an Se. Konigl. Majeſtat von Preuſſen, den al—
lergeringſten Beyſtand geleiſtet hatten. Die Nachwelt kann
hier unmoglich den geringſten Zweifel haben, daß nicht Se.
Majeſt. die Kayſerin Konigin den Landfrieden gegen Hannover
offenbar gebrochen hatten; und ein jeder grundlicher Pu—
bliciſt kann ſich anheiſchig machen, ſolches aus einer groſſen
Menge von Reichsgeſetzen demonſtrativiſch zu erweiſen.
Dennoch ergiengen gegen Se. Konigl.; Großbrittaniſche
Majeſtat, allerlen Mandate, worinnen von der Acht gere—
det wurde; und noch jetzo begreifet man Sie unter dem Aus
druck derer, der Emporung nach hangenden Stande. We
der die Carolinger, noch die Ottonen haben ſich jemals ſo
viel unterſtanden.

Wenn ein unpartheyiſcher Mann, welcher eine zurei—
chende Erkenntniß in unſerm Jure publico hat, alle die Be
fehle in Munz und Poſtſachen, in der Armatur der Stande,
und in vielen andern Angelegenheiten betrachtet, die ſeit drey
Jahren in das Reich ergangen ſind; wenn er dieſe Befehle
gegen die Grundverfaſſungen unſeres Vaterlandes, gegen die
Reichsgeſetze und das Rei isherkommen prufet: ſo muß er
billig zweifeln, ob es noch eoen das reurſche Reich iſt, in wel
chem wir leben. Es iſt weder ern Reicostagsſchluß vorhan
den, wodurch ein neuer Reichs-Munzfuß angenommen wor
den, noch iſt der 1736 angenommene Reichs-Munzfuß
durch einen Reichstagsſchlun abgeſchaffet worden. Oeſter
reich iſt von dem ReichsMunzfuß ſowohl abgegangen, als
faſt alle andere Stande. Eben das Recht das Oeſterreich
hierinnen hat, haben alle andere Stande. Welcher Publi
eiſt kann ſich unterſtehen, zu behaupten, daß ein teutſcher Kay
ſer die Gewalt habe, aus eigner Macht einen ReichsMunz

fuß



Vorlaufige Betrachtung. 7
fuß anzuordnen, oder gar, daß der von Oeſterreich willkuhr—
lich beliebte Munzfuß andern Standen zum Muſter dienen
muſte; dennoch ergehen in der Munzſache ſo ſtrange, des
potiſche und willkuhrliche Befehle, als wenn es darauf ankame,

denen Munzmeiſtern in Neuſohl und Kremnitz Vorſchriften
zu geben.

Jn Anſehung der Armatur der Reichsſtande aber ſiehet
man unaufhorlich ſolche Befehle und Vorſchriften, welche
kaum ein unumſchrankter Monarch ſeinen Vaſallen ertheilen
kann. Man hat ſich ſogar in Wien herausgenommen, de
nen Creyſen durch Edicte anzubefehlen, daß ſie die Krieges—
gefangene Offieiers, die Reverſe ausgeſtellet haben, abdan
ren ſollen. Jch will dieſe Befehle nicht nach denen Grund
ſatzen des Volkerrechts unterſuchen, denen ſie durchaus ent—
gegen ſind. Allein man zeige doch einmal, auf was Art ſie
mit unſern Staatsverfaſſungen ubereinſtimmen konnen!
Der unumſchrankteſte Monarch wurde ſeinen Vaſallen, die
einmal das Recht haben, Officierſtellen zu beſetzen, derglei
chen Befehle nicht ertheilen konnen. Alles, was er thun
konnte, wenn er auf das Volkerrecht keinen Betracht machen
wollte, wurde dieſes ſeyn, daß er ihnen Befehl ertheilte, da

vor zu ſorgen, daß genugſame Officiers zum Dienſt bey ihrer
zu ſtellenden Mannſchaft vorhanden waren.

Wenn man vollends die Haushaltung derer Herren
Franzoſen in Teutſchland betrachtet, und erwaget, unter was
vor Geſtalt ihreſWirthſchaft mit unſerin jure publico vertrag
lich ſeyn mochte; ſo findet man allenthalben nichts als Entge
genhandlungen wider die Grundverfaſſungen von Teutſch
land. Gie konnen nicht des Kayſers Allürte ſeyn; denn der
Kayſer kann in dieſer Eigenſchaft ohne Einwilligung des
Reichs keine Allianz ſchlieſſen. Sie konnen auch nicht als

tin



8 Vorlaufige Betrachtung.
ein Beyſtand und Hulfsvolker des Reiches angeſehen werden.
Denn das Reich hat weder in ihren Einmarſch gewilliget, wie
es die Kayſerliche Wahlcapitulation erfordert, noch hat das
Reich Frankreich um Beyſtand erſuchet. Als Oeſterreichi—
ſche Allirte aber konnen ſie nicht mit Gewalt und Liſt neutra—
le Stadte einnehmen, auf Credit Lieferungen ausſchrei—
ben, und mit denen auſſerſten Zwangsmitteln eintreiben, ohne
daß ſich Oeſterreich eines allgemeinen Landfriedensbruches
faſt wider alle Stande ſchuldig machen wurde.

Ohnfehlbar werden die Franzoſen und Ruſſen verſtan—
den, wenn in dem gegenwartigen CommißionsDecret von
Freunden des Kayſers und des Heil. Reichs geredet wird.
Allein auch dieſes iſt ein ganz neues Phoenomenon in unſern
jure publico, davon man in allen Reichsgeſetzen, und bey allen
Publieiſten nichts finden wird. Freunde des Kayſers, als
Kayſers, und des Heil. Rom. Reichs, ohne daß man mit Ein
willigung des Reichs ein Bundniß mit ihnen geſchioſſen, oder
daß ſie ein Reichsſchluß zu Hulfe gerufen hat, ſind eine ganz
nagelneue Erfindung in unſerm Staatsrecht. Unterdenen

A

A

heit dieſer theuren Freunode. die ſich ſoaar als unum—
empfinden ſelbſt die Catholiſchen Reichsſtande die Beſchanen

ſchrankte und despotiſche Gebiether in Angelegenheiten,
welche die Landes Hoheit und die innere Regierung ihrer
Lande betreffen, aunuhren, wie Wurzburg und andere Ca—
tholiſche Stande genugſam erfahren haben.

So ſind die Betrachtungen beſchaffen, die einem jeden
grundlichen Publiciſten bey Durchleſung dieſes neuen Kayſer
uichen CommißionsDecrets, eine abermalen anverlangende
ergiebige Bewilligung von Romer-Monathen betreffend, na
turlicher Weiſe einfallen muſſen. Jch rede hier nur von eit
nem Publiciſten. Denn ein grundlicher Kenner des Natur

l.
und



vVorlaufige Betrachtung. 9
und Volkerrechts hat wieder ganz andere Betrachtungen zu
machen; weil das Kayſerliche Miniſterium und der Reichs—
Hofrath ſeit anderthalb Jahren ſich nicht anders betragen
haben, als wenn ſie alle Grundſatze und geſunde Begriffe die
ſer Rechte, die alle vernunftige und geſittete Volker mit einer
allgemeinen Uebereinſtimmung anerkannt haben, mit
Strumpf und Stiel ausrotten wollten. Jedoch dieſe Be—
trachtungen will ich einem grundlichen Gelehrten in dem
Natur- und Volkerrecht uberlaſſen. Jch will jetzo nur die
Betrachtungen mittheilen, die mir als einen Publiciſten und
als einen redlichen Teutſchen, der das Ungluck ſeines Vater
landes mit auſſerſter Wehmuth anſiehet, bey Durchleſung
dieſes Kayſerlichen CommißionsDeerets naturlicher Weiſe
naben einfallen muſſen. Zu dem Ende will ich dieſes Decret
wortlich einrucken, und bey jeder Stelle meine Betrachtun—
gen darunter ſetzen. Erfurth den 29. April 1760.

B Kaupſer
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Kayſerliches
Commißions-Decret.

Mon der Romiſch-Kayſerlichen Majeſtat Francisci unſers
allergnadigſten Kayſers und Herrn, Herrn wegen zu

gegenwartigen Reichstag gevollmachtigter Hochſtanſehnlicher
Kayſerlicher Herr Principal-Commilſarius, Herr Alexander
Ferdinand, des Heil. Rom. Reichs Furſt zu Thurn und
Taxis, Graf zu Valſaſina, Freyherr zu Imbden, Herr der
freyen Reichsherrſchaft Eglingen und Oſterhofen, auch deren

Herrſchaften Demmingen, Mark-Tiſchingen, Trugenhofen,
Balmershofen, Duttenſtein, Wolferthen, Roßum und
Meuſeghem rc. e. der ſouverainen Provinz Hennegau Erb
marſchall, Ritter des goldnen Vlieſſes, beyder Romiſch Kay

ſerlichen, Kayſerlichen Majeſtat, Majeſtat wirflicher Gehei—
mer-Rath, wie auch Erb-General-und Obriſt-Poſtmeiſter
im Heil. Rom. Reich, Burgund und denen Niederlanden ec.
laſſen deren Churfurſten. Furſten und Standen allhier an
weſenden vortreflichen Rurhenu WPothſchaftern und Geſann
ten hiermit ohnverhalten.

Es hatten Jhro Romiſch Kayſerliche Maieſtat
nichts mehr wunſchen mogen, als daß Se. Majeſtat der

Konig

Betrachtungen.
M1) vrichts mehr wunſchen möcgen. Man hat gar keine Urſache
zu zweifeln, daß nicht das Wieneriſche Miniſterium eifrigſt wun

ſchen



Kayſerliche Commißions-Deeret. 11
Konig in Preuſſen, Churfurſt zu Brandenburg, und ubrige

B 2 der

ſchen ſollte, die Konige von Preuſſen und Engelland und deren Al—
litirte dahin gebracht zu ſehen, daß ſie ſich der Gewalt und Will—
Nuhr des Wieneriſchen Hofes lediglich uberlaſſen muſten. Allein,

daß dieſer Wunſch eine wahre Neigung zum Frieden in ſich ſchlieſ—
ſſen ſollte, davon iſt die Welt nunmehro eines ganz andern uber—

zeuget; nachdem die Kaltſinnigkeit, die Lanagſamkeit und verzo—
gernden Antworten des Wieneriſchen Hofes, auf die Menſchen—

rreundlichen und ewig Preiswurdigen Erklarungen Sr. Konigl.
Majeſtaten von Großbrittanien und Preuſſen zum Frieden, der
i Welt vor Augen liegen. Es iſt alle vernunftige Wahrſcheinlich
keit vorhanden, daß dieſe beyden weiſen Monarchen den Erſolg
ihrer Erklarungen bey dem Wieneriſchen Hofe genugſam vorher—

eingeſehen haben. Man darf nur die Geſchichte kennen, um aus
unzahligen Beyſpielen uberzeugt zu ſeyn, ſowohl daß das Haus

Deſterreich bey denen Nimwegiſchen, Rißwickiſchen, Utkechti—
ſchen und faſt allen andern Friedensſchluſſen alle mogliche Hinter—

niſſe eingeſteruet hat, um den Frieden zu verhintern, als daß eine
S jebe Anerbiethung feiner Feinde zum Frieben nlemals eine andere

Wirkung bey dieſem  Hauſe gehabt hat, als deſto meht Einbildung
von ſich ſelbſt zu faſſen. Man darf ſich nur erinnern, wie ver—
achtlich man vor 16 Jahren dem Cardinal Fleuri bey ſeinen Frie

denosanerbiethungen begegnete. Allein ohngeachtet dieſes alles
vvorauszuſehen war; ſo haben doch beyde Monarchen ſehr weislich

verfahren, dieſe Anerbiethungen nicht zu unterlaſſen. Die Welt
wird um ſo mehr uberzeuger, wem ſie das Ungluck des Krieges

beyzumieſſen hat; und unzahlige Beyſpiele in der Geſchichte be
weiſen, daß die unausſorechliche Gutiakeit der Vorſehung, wel—

che das Blutvergieſſen und das Unaluck des Krieges verabſcheuet,
diejenigen allemal mit widrigen Erfolaen beſtraffet hat, welche ſich
dem Frieden widerſetzet haben. Seloſſt in ſeiner eignen Geſchichte

findet das Haus Oeſterreich hiervon genugſame Beyſpiele. Man
darf ſich nur des ſchlechten Erfolges erinnern, als das Haus Oeſter
reich nach dem Utrechter Frieden, den Krieg allein fortſetzen wollte;

vb.. und
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12 Betrachtuntzen uber das
der Emporung weiters nachhangende Stande endlichen
einmahlen von ihren Landfriedbruchigen Unternehmungen
und Vergewaltigung (3) ihrer Mitſtanden abgeſtanden,

und
und die Franzoſiſchen Siege und Eroberungen, nachdem man den
Cardinal Fleury mit ſeinen Friedensanerbiethungen vor ganz Eu—
ropa verachtlich zu machen geſucht hatte, ſind noch in ſo friſchen
Gedachtniß, daß ſie keiner Anfuührnng bedurfen.

G) Uind ubriee der Empoörung weiters nachhangende Stan
de. Jch habe ſchon in der vorlaufigen Betrachtung gezeiget, wie
unerlaubt dieſe Ausdrucke nach unſerm teutſchen Staatsrecht ſind,

da noch nicht die geringſte Geſetzmaßige Erktnntniß in dieſer Sa
che geſchehen iſt. Wenn man aber vollends nach dem Volker—
recht erwaget, daß ſolche unanſtandige und unwurdige Ausdrucke
gegen freye Konige gebraucht werden; ſo kann man ſich einen zu
reichenden Begriff von der Gedenkensart des Wieneriſchen Mini
ſterii machen, Die Romer, in dem auſſerſten Zeitpunect ihrer
Macht und Hoheit, haben ſich gegen die Konige, ihre Bundesge
noſſen, die doch in der That ihre Unterthanen waren, niemals
ſolcher verachtlichen Ausdrucke hedienet, wenn dieſe Konige die
Waffen gegen ſie fuhrten.

(Z) Landfriedbruchitte Unternehmuntten und Vergewalti
gung. Wenn ein reuiſcher gruudlicheri duthlieiſt, welcher die Ge
ſchichte unſeres Vaterlandes, ſeit dem das Haus Oeſterreich die
Kayſerwurde fuhret, genugſam kennet, dieie Ausdrucke in ihre
eigentliche und wahre Bedeutung uberſetzen will; ſo heiſſen ſie
nichts anders als: Unternehmuntgen, welchen denen beſon
dern Abſichten, und dem Privatintereſſe des Hauſes Oeſter
reich nicht gemaß ſind. Man durchgehe die Geſchichte. Alle
Beyſpiele, wo die Kayſer ans dem Hauſe Oeſterreich etwas vor
eine Landfriedensbruchige Unternehmung erklaret, und die Acht ge
braucht haben, iſt nach ihren Privatabſichten, und zum Beſten
der Angelegenheiten ihres Hauſes geſchehen. Dieſe Bewanntniß
hatte es mit denen Achtserklarungen Friedrich III, Carl V und Ru

dolphs
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und dargegen zur Gebuhr der Geſetze zuruck getreten waren,
und daß ſolcheraeſtalten der weitern Anwendung der alige—
meinen Hulfe ſamtlichen Creyſen es nicht mehr bedorfet hat—
te; ſondern nach der denen Beſchadigten geleiſteter Genug—
thuung (4) und verſchaffeter kunftigen Sicherheit, dann
denen Staaden und Creyſen erſtatteten Aufwand, der er—
wunſchliche Ruheſtand in dem Reich anwiederum hergeſtellet
werden konnte. Es ware aber der Ungehorſam deren, der

B 3 Empoo—dolphs II. Die Bohmiſche Unruhe, weshalb Ferdinand II, den
Cohurfurſten von der Pfalz in die Acht erklarete, war eine bloſſe
Hansangelegenheit von Oeſterreich. Eben dieſe Bewanntniß hat
te es in dieſem Jahrhundert mit denen Achtserklarungen der Chur—
furſten von Bayern und Colln und des Herzogs von Mantua, die
ſich. denen Abſichten des Hauſes Oeſterreich auf die Spaniſche

nErbſchaft nicht gunſtig bezeiaen wollten. Dahingegen, wenn die
offenbareſten Landfriidensbruche denen Privatabſichten des Hau mn

ui ſes Oeſterreich vortheilhaftig geweſen ſind; ſo ſind dieſelben vor I
nichts, als ſehr heilſame Unternehmungen vor das teutſche Reich er

tannt worden. Wenn  dieſen Sommer der Friede nicht erfolget:
ſo werde ich dieſes alles und den Nachtheil, den Teutſchland aus
der Oeſterreichiſchen Regierung ſeit vierhundert Jahren gehabt hat, m
in einem beſondern Tractat, mit allen nothigen Zeugniſſen aus der

in
Geſchichte, ausfuhrlich und ſonnenklar zu Tage legen.(q Nach der denen Beſchadigten geleiſteter Genugthuunet. L
Ohnfehlbar wird fich dieſe Genugthuung und  Entſchabigung auch
auf Hannover, Braunſchweig, Heſſen und andere Großbritta—

ſtand das Recht hat, Bundniſſe zu iſchlieſſen, ohne daß ſie dieſe
Bundniſſe aufzugeben. ſchuldig waren, wenn die Kayſerliche Ge
mahlin ein wibriges und gegenſeitiaes Bundniß eingehet; ſo kann
kein grundlicher Publiciſt einen Schatten von Gerechtigkeit finden,

warum dieſe Reichsſtande ihre Lande von Frankreich und Oeſter
reich durch Contributionen. und Lieferungen hatten ruiniren laſſen

muſſen.
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14 B.etrachtungen uber das
Emporung nachhangenden Standen ſo beharrlich, daß dien
ſelbe auch durch die ſo vielfaltig allſchon erlittene nahmhafte.
Niederlagen noch nicht waren zu vermogen geweſen,
deme ſich in ſchuldigſten Gehorſam zu fugen, was das
Reichsgeſetze O und ihre zu ſolchen tragende Pflicht von
denenſelben erheiſche, und daß es alſo beſchehe; des Reichs
Verfaſſung und aller Standen Sicherheit c ohnumgang—

lich

(5) Durch die ſo vielfaltig! allſchon erlittenen nahmhaften
Niederlagen. Das iſt die gewohnliche  Sprache der Oeſterrei
chiſchen Miniſters, inſonderheit wenn Friedens-Anerbiethungen
geſchehen. Sie bauen ſich alsdenn in ihrer Einbildung nichts als
Triumpfbogen und Siegesgeprange, von welchen ſie auf ihre Geg—
ner verachtlich herabſehen. Unterdeſſen, wenn man alle Nieder—
lagen vernunftiger Weiſe nach denen Folgen beurtheilen muß, die
ſie haben; ſo konnen dieſe ſogenannten nahmhaften Niederlagen
nicht ſehr nahmhaft geweſen ſeyn, weil die; Preußiſchen Feinde auf
keine berſelben weiter eintringen, und einen Fußbreit Landes gewin
nen konnen.

(6) Sich in ſchuldiuſten Gehorſam zu futzen, was des
Reichs: Geſetzei erheiſche. Es hat mit dem rechten Verſtande

a Diefer Redensart eben die Bewannuniß; mls ich oben urraueiner
dzeritten;. MWetrachtiung gejelget ar O„cdhrenr· Bedeu

tung heiſſet dieſer Aut ν]ννrihiſchen Pri—c ν¡£νt
at

vat Abſichten und ZausVorthelten ſich gehorſamlich ge
maß zu bezeigen.(5) und aller Standen Sicherheit. Die Sicherheit aller
Stande erfordert vor allen Dingen, daß: das Wieneriſche Miniſte

rium ſein Geſetzwibriaes, willkuhrliches und despotiſches Ver
faahren gegen die Reicheſtande abſtelle. :Denn ich glaube; daß

ſelbſt unter. denen catholiſchen Standen, wenn ſie die Vorurtheile
H deer Religion einen Augenblick ablegen wollen, wenige von ſo ge

eiinger Einſicht ſeyn werden, welche nicht begreiffen werden, daß
Eie yon Sr. Konigl. Majeſtat in Prruſſen gar nichts, von dem

Hauſe
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lich erfordere. Je und da Sr. Majeſtat des Koniges in
Preuſſen, Churfurſtens zu Brandenburg eigene Kraften und
Mitteln nicht mehr zureichen wollen G, die von Deroſelben

erreg—
Hauſe Oeſterreich aber ſehr viel zu beſorgen haben. Se. Konigl.
Majeſtat haben keinen Vorwand, die Gerechtſame ihrer Mitt-
ſtande zu üntergraben. Allein das, mit der Kayſerwurde bekleitete
Haus Oeſterreich kann dieſes unter dem Schein der Rechte eines
Oberhauptes auf gar vielerley Art bewerkſtelligen; und man mu—
ſte mit der Geſchichte Carl V und Ferdinand II gar nicht bekannt
ſeyn, wenn man an dieſem Willen in dem Hauſe Oeſterreich zwei
ſein wollte. Das willkuhrliche und despotiſche Betragen des Kay—
ſerlichen Miniſterii bey jetzigen Kriege, da dle Wurfel noch auf

dem TDiſche liegen, muſſen auch jedem Reichsſtand, welcher die

vrnva4

wid
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Augen ſeines Verſtandes nicht vorſetzlich zuſchlieſſen will, genug-
ſam uberzeugen, was eatholiiche und evangeliſche Stande, einer
wie der andere, zu gewarten haben, wenn Teutſchland das un

erſetzein.

hier im Nahmen Sr. Kayſerlichen Majeſtat „Liuen ſo ſchwachen
und uber die Maaſſen kleinen Gedanten aebraucht hat. Was
vor eine Golge ift das;nwei Sr. Konigl. Mujeſtat von Preuſſen
ſich der Rechte des Krieges in feindlichen Lanben gebrauchen ſo

J reichen lhre Mittel und Krafte aicht mehr zu ẽ Hat er denn nicht

Vorwurfe dieſer Art zu machen, iſt ein Verfahren, das man12

nicht
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16 Betrachtungen uber das
erregten Emporung weiter fortzufuhren; So waren Hochſt
dieſelbe allſchon zu ſolchen Vergewaltigungen furgeſchritten,
welche einen groſſen Theil des Reichslanden in das auſſerſte
Verderben ſetzeten; Die Churſachſiſche von allen ihrem Ver
mogen, und von einen groſſen Thejl ihrer Landes-Jnnwoh
nern, wie auch von dem mehreſten Zugvieh beraubte, und
mehrere andere eine gleiche Verheerung bejammernde G) Lan

de

nicht gern bey ſeinem rechten Namen nennen will; ein Name, der
aber Leuten von geſunden Verſtande, und edler Gedenkensart ſo

fort von ſelbſt beyfallen wird. Wenn der Preußiſche Hof nicht
edler und großmuthiger dachte; ſo konnte er Oeſterreich und ſeinen

Allirten uber die Mittel, Geld zu dem jetzigen Kriege aufzubringen,
ganz andere und gearundetere Vorwurfe machen. Ein Kapyſerli
ches Commißions. Decret an den Reichstag, ſollte wohl mit groſ
ſer Weisheit und Vorſicht abgefaſſet werden; weil die Augen von
ganz Europa darauf gerichtet ſind. Der Concipient hatte dieſe
Weisheit und Vorſicht aus denen Anreden Sr. Konigl. Majeſtat
von Großbrittanien an Dero Parlanient erlernen konnen, die auch

iin denen Auedrucken, welche den Feind betreffen, allemal mit
groſſer Ueberlegung abgefaſſet werden, und niemals ſchwache,
talſche und ubertriebene Gedanken in ſich enthalten. Allein, eine
wahre Klugheit unb edle Gedeukensart, iſt vielleicht eine ſeltene
Eigenſchaft bey denen Concipbentaun der Oeſterreichiſchen Staats

ſchriften.
Eine gleiche Verheerung bejammernde Lande. Gewiß,

eine noch zehenmal groſſere Verheerung haben die Konigl. Preußl.
Lande zu bejammern; und es iſt weder denen Churſachſiſchen, noch
andern Landen etwas geſchehen, was nicht der unter geſitteten

WVolkern gewohnlichen Art Krieg zu fuhren gemaß ware. Sie
wurden jedoch viel erleidlicher gehalten worden ſeyn, wenn Se.
Konigl. Majeſtat von Preuſſen nicht durch das barbariſche Ver

ahren der Feinde in Dero Landen genothiget worden waren, we
nigſtens durch ſtarkere Contributianen eine Art von Reprefſalien

Au gebrauchen.
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de legeten:davondie traurige Beweißthumer dar: ja die Wuth
der Emporung ſeye nunmehro ſo gar dahin angeſtiegen, daß
vffentlicher Raub und Plunderung (te) zur Gewohnheit und
zu Land-Plackereyen der Anfang allſchon gemacht werde.
Es ſtelle ſich darmit leyder! alles dasjenige dar, was Jhro
Kayſerl. Majeſt. ſogleich bey dem erſteren Ausbruch dieſer
Emporung in voraus beſorget, (1i) und in Allerhochſt Dero

Kay
.lio) Daß offentlicher Raub und Plunderung zur Gewohn

heit. Wenn der Concipient nur in etwas klug geweſen ware;
—5“. ſo!hatte er ſich ſehr huten ſollen, dieſe Saite zu beruhren. Die
t? ainerhorten Grauſamkeiten, Mordbrennereyen, Plunderungen,
 und Schandthaten gegen das weibliche Geſchlecht, welche die Ruſ—

ſen, und die Oeſterreicher unter dem General Laudohn, in denen
Preußiſchen Landen ausgeubet haben, und welche dieſen beyden
Nationen bis zu ewigen Zeiten ein unausloſchlicher Schandfleck
in der Geſchithte ſeyn werden, ſind ſowohl  in einem Koniglichen

n Preußiſchen Circular· Reſeript, als in PrivatSchriſten in unzah
.4. Religen Beyſpielen mit Benennung der Oerter und Perſohnen, und

aller ubrigen Umſtande der Welt vor Augen geleget worden; die
Worwurfe hingegen, ſo hier gemacht werden wollen, ſind nur ſehr
geringe Repreſſalien auf ſolche, aeſitteten Volkern hochſt unanſtan-
dige, Barbareyen, ob etwan dadurch die Feinde auf vernunftigere

Gedanken gebracht werden konnten; wie denn der Endzweck der
Repreſſalien dem Oeſterreichiſchen Feldherrn Grafen von Daun

„5 vorher  gemelbet wordem iſt.
rvo  Jn voraus brſorget. Meines Erachtens haben es Seine
t Konigl. Müjeſt. von GroßBrittanien in Dero Chur. Braunſchwei

ſchen Vord und in verſchiedenen Schreiben noch beſſer vorausge

 ſaget, was die Folgen von denen qewaltſamen Maaßreguln der
meiſten Reichsſtande wider Se. Konigl. Majeſtat von Preuſſen

ſeyn wurden; namlich; daß das Ungluck des Krieges dadurch nur
groſſer und allgemeiner werden wurde.

C
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Kayſerlichen Hof-Decreten vom Jahr 1756 allbereits ange
fuhret hatten. So bedauerlich Jhro Kayſerl. Majeſtat ein ſol
ches, im Heiligen Reich noch nie erhortes Unternehmen anſa
hen, mit ſo viel groſſerer Zuverſicht ſetzten Allerhochſt-Dieſelbe
Dero Vertrauen auf GOtt, und den treuen Beyſtand deren
Churfurſten, Furſten und Standen; Allermaſſen Dieſelben
mit der Hulf ihrer Freunden noch fortan vermogend geweſen
waren, die Gebuhr deren Geſetzen zu handhaben, und zu dieſer
jene zuruck zu weiſen, welche von ſolcher ausgetreten waren,
und des Reichs Verfanung zu ſtoren (r2) hatten unterneh—
men wollen. Allerhochſt-Dieſelbe hatten auch ſchon den Troſt,
den Erfolg ein und des andern zu verſpuhren; indeme, daß
unter den von GOtt verliehenen Seegen die Emporung be
reits merklichen geſchwachet ſey, E3) und zu deren ganzer

Dam
(12) Des Reichs Verfaſſungen zu ſtohren. Es wurde dem Con

cipienten ſehr ſchwer fallen, einen einzigen Umſtand anzufuhren,
wodurch des Reichs Verfaſſungen hatten geſtohret werden wollen.

Wenn Se. Konigl. Majeſt. von Preuſſen ihren angedroheten Un
tergana abzuwenden, die Waffen zu ergreifen genothiget werden:

wenn Se. Konigl. Majeſt. von Groß. Brittanien wider die Fran
zuſiſchen Herre ihre, in dem Verbaude des Neichs ſtehenden, Lan

der vertheidigen, die nach denen Berfaffingen des Reichs von
dem Kayſer und Reich geſchutzet werden, nicht aber einem aus
wartigen Feinde der Eingang ſelbſt eroſnet, und darzu aller Vor

.ſchub gethan werden ſollte; ſo haben beyde Monarchen und ihre
Alliirte wohl nichts gethan, was denen Verfaſſungen des Reichs
nachtheilig ſeyn konnte.

(13) Bereits merklichen geſchwachet ſey. Da das Wort Em-
porung weiter nichts als eine Oeſterreichiſche Canzeley Formul iſt,
die. bey vernunftigen Leuten keine Bedeutung hat; ſo foll dieſes
ohnſehlbar ſo viel bedeuten, daß Se. Konigl. Majeſt. in Preuſ

ſen
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Dampfung der bereite Wille deren vor Jhr und des teutſchen
Vaterlandes Wohl ſo ruhmlich beeiferten Churfurſten,
Furſten und Standen mit der Standhaftigkeit G4) deren
Freunden des Heil. Reichs ſich vereinbaret habe. Jhro Ro—
miſch-Kayſerl. Majeſt. wollten demnach nicht umhin, Chur—
kurſten, Furſten und Standen Allerhochſt Dero ſonderbare
Zufriedenheit uber ihr ſo ruhmliches, und der zu allen Zei—
ten belobten teutſchen Treue und Standhaftigkeit gemaſſes
Beunehmen anmit offentlich zu erkennen zu geben, und dieſer
die wiederholte Verſicherung anfugen zu laſſen, daß Aller

C2 hochſt“teen und Dero Allirte bereits merklich geſchwäachet, und auſſer
Stand geſetzet waren, den Krieg fortzufuhren. Allein auch hier
irret ſich der Concipient gar ſehr; und man ſollte Oeſterreichiſcher
Seits die ſuſfen Einbildungen, die man ſchon vor dem jetzigen
Kriege, und zu Anfange deſſelben, gehabt hat, daß ſich Se. Konigl.
Majeſt. von Preuſſen durch Unterhaltung einer groſſen Krieges—

WMacht von ſich ſelbſt erſchopfen wurden, daß Dero Lande von
WVolke bereits entbloſſet waren, und dergleichen mehr, Einbildun

„gen, die keinen andern Grund gehabt haben, als weil man es alſo
gewunſchet hat, endlich wohl einmal vor dasjenige erkennen, was

ſie wirklich ſind. Weder Se. Konigl. Majeſt. in Preuſſen, noch
Dero Allürte haben ſich noch zur Zeit genothiget geſehen, ihren

uUUnterthanen die Abgaben im geringſten zu vermehren, oder aeaen
hohe Jutereſſen Darlehn gufzunchnnen: und Dero Armeen befin
den ſich jeßo ſo zahlreich und in zo ſchonen Zuſtande, als ſie in
dem gegenwartigen ganjen Kriege vielleicht noch nicht geweſen

ſind.4) Standhaftigkeit, Die Quellen dieſer Standhaftigkeit ſind

ſo. unbekannt nicht; und die Nachwelt wird ſie noch beſſer ken
nen. Der Graf von Flemming in einer, in dem Sachſiſchen Ar.

cchiv gefundenen, Depeche hat eine der wichtigſten dieſer Quellen
anigezeiget.

li5)
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hochſt-Dieſelbe auf deren gebuhrende Entſchadigung (rz) hin

wiederum fur zu gedencken, nicht unterlaſſen, ſondern viel—
mehr zu deren Verſchaffung alles anwenden wurden.

Zu dem Ende ware es wurklich an deme, daß der Feldzug
anwiederum erofnet, und unter anhoffenden gottlichen ferneren
Seegen ſolchergeſtalt allenthalben wurkſam opperiret werden
ſolle, auf daß und mit, nebſt Verſchanung der gebuhrenden
Genugthuunge, auch der Ruhe- und Friedens-Standt Ce)

deſto

(15) Auf deren gebuhrende Entſchadiguntg. Wenn die Neichs
ſtande und ihre Miniſters nur in etwas mit der Geſchichte der vor
hergehenden Zeiten bekannt ſind; ſo wird ihnen dieſe Oeſterrei
chiſche Canzley-Formul zu keiner groſſen Ermunterung dienen.
Das Haus Oeſterreich hat zu allen Zeiten die bewundernswur—
dige Geſchicklichkeit gehabt, die Stimmen der meiſten Reichsſtande
zu gewinnen, und das Reich zu ſeinem auſſerſten Nachtheil in
ſeine Hauskriege mit einzuflechten. Dieſe CanzleyFormul befin
det ſich in allen Kayſerlichen CommißionsDecreten zu Zeiten der
ehemaligen Kriege wider Frankreich. Allein man betrachte ein
wenig die Geſchichte der Friedensſchluſſe mit Frankreich! Man
wird keinen einzigen ſinden, wo nicht das Haus Oeſterreich die
Vorrheile des Reichs ieinen Privatvortheilen aufgeopfert hatte.
Geilieiniglich ſind die auen abgeſchloſſen wor
den, ohne einmal d  —nanen; vohngeachtet dieſes
gerade wider die Grunbottfuſnan dis dreichs und die Wahl
Capitulation lauft; und wenn dffentliche Unterhandlungen auf
Friedens-Congreſſen gepflogen worden ſind; ſo haben die Kayſerli.
chen Geſannten die Reichs-Deputationen, und die Geſannten. der
Reichsſtande, nicht einmal zu denen offentlichen Unterhandlungen
zulaſſen wollen. Auch die Vogel, die am wenigſten: ſcheu ſind,
lernen endlich die Schlingen kennen;, womit man ſie Ju  wiederhohl

ten malen berucket hat.
(16) Auch der Ruh und Friedensſtand. Jeder vernunſtige

Menſch, welcher das Bezeugen Sr. Konigl. Majeſtat von Preuſ

ſen
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deſto ehender und dauerhafft anwiederum hergeſtellet wer

den moge.Da nun zu der Ausfuhrung des Feldzuges ein groſſer

Koſten-Aufwand ſerforderlich ſeyn wolle; die an denen, zum
Behuf der Reichs-Operations-Caſſe bis anhero bewilligten,
50 RomerMonathen eingegangenen (17) Gelder aber bey

i C 3 weiſen bey dem Dreßdner Frieden, da ſie ohngeachtet aller Dero er
fochtenen herrlichen Siege keine Vergroſſerung verlangten, und
Dero jetzigen Friedensanerbiethungen erwaget, muß gewiß uber
zeuget ſeyn, daß dieſer Friedens- und Ruheſtand gar bald herge
ſtellet ſeyn wurde; wenn dem Wiener Hofe in der That mit die

ſem Friedens und Ruheſtande etwas gedienet ware. Allein die
Gelegenheit ſcheinet ihm gar zu ſchon zu ſeyn, auf Koſten ſeiner

ANAlliirten und der Reichsſtande, die er in ſeine Parthey zu ziehen

cG.1

 ?7

.get, jall die ſich ſogar. wider die Natur unſerer Grundverfaſſungen

gewuſt hat, Schleſien wieder zu erobern. Gleichwie er ſich aber
dennoch am Ende in dieſet Rechnung ſehr betrogen ſehen wird,

nachdem er dieſes agete halber aenug Elend, Jammer und
ltchte uDlutvergieſſen in Tautſchlund anger t „und. Mi ionen Men

ſchen, ſeintinlgenen Unterthanen nicht ausgeſchioſſen, arm und
auſſerſt unglüclich gemacht hat; ſo iſt zu hoffen, daß endlich auch
die Reichsſtaude., die er zu verblenden gewuſt hat, ihr eigenes
wahres  Beſtes einſehen, und Bedencken finden werden, mit ihrem

Schaden und dem auſſerſten Nachtheil ihrer Unterthanen, ledig
lich das. Pripat· Jnterene von Oeſterreich zu befordern.
7) ERingegangone Gelder. Dieſer Ausdruck verdienet inſon
derheit von denen ſchwachern Standen wohl erwogen zu werden;
und ſie konuen billig fragen, warum. ſie denn nicht von denen
machtjgſten Standen eingegangen ſind. Nermuthlich werden ih
nen dabey allerley Bonochtungen einfallen, zumal. enn ſie die
Grſchichte von denen, worhergehenden. Oeſterreichiſchen. Kayſern,
was dieſen Punet betrifty wiſſet, die gar oſtirs gegen diejenigen, die
ſie zu ſchonen Urfache gehabt haben, hierinnen groſſe Nachſicht bezeu

her
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weiten nicht zur Beſtreitung deren unumganglich nothig ge
weſenen Ausgaben zugereichet hatten, ſondern Jhro Romiſch
Kayſerl. Majeſt. der Bedurfniß bieſer Caſſe allſchon mit
nahmhaften, auf die Summe einer halben Million anſteigen—
den Vorſchuſſen zu ſtatten gekommen waren; So konnten
Allerhochſt-Dieſelbe nicht umhin, Churfurſten, Furſten und
Stande um eine neue und ſolche ausgiebige Bewilligung (rs)
von RomerMonathen anmit zu belangen, wodurch die Caſſa
in den Standt geſetzet werde, die züni Fortgang deren Ope
rationen unvermeidliche Verlags-Mitteln allenthalben be—
ſtreiten zu konnen.

Die R'chnungen uber dieworjahrige Ausgaben, welche

vorzulegen Jhro Romiſch-Kayſerl. Majeſt. allermildeſt be—
fohlen hatten, wurden es darthun, in was guter Orduung
und agenauen Wirthſchaft, man auf. alle mogliche Erſpahr
niß io) allenthalben geſehen habe, und. wie damit die gute

Wir
herausgenomnten haben, ſolche Ruekſtande wegen der Privatvor
theile ihres Hauſes zu erlaſſen, oder zu eompenſiten.

(18) Ausgiebige Bewilligung. Je ausgiebiger, je beſſer vor das
Haus Oeſterreich; und das itt hier der einzige Bewegungegrund,

wvoorauf die Staude und derer iaramite bey der icherwlliaung ihr
Augenmerck zu nehmen habrn? VBenn von der Wohlfarth des ge
ſammten Reiches, von dem Beſten eines jeden Standes insbeſon
dere, und von dem Wohl ihrer Unterthanen, iſt in allen ſolchen Oeſter

reeichiſchen Anforderungen an das Reich, ſo lange dieſes Haus die
Kayſerwurde bekleitet, niemalen ein wahrer Bewegungsgrund

n hergenemmen worden. Die Staattegeſchichte unſeres Vaterlan
ders beweiſet dieſes ſehr klar;  und wenn ein Oeſterreichiſcher
Schtifeſtelles hieran zweiſeln ſollte  ſo bin ich erboöthig  ſolches in

einer beſondern Schriſt eben ſo klar und uberzeugend der Wilt vor
Augen gzu legen. n.(rg) Auf! alle motzüuche Erſparung Wider dieſe geruhmte

Erſpa
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Wirkung erreichet worden ſeye, daß ob wohl die heutige Art
Krieg zu fuhren einen weit groſſeren Aufwand, als ſonſten
nothig ware, erforderte, man jedoch in denen obermeldten
Wegen die Mittel gefunden habe, die auch groſſere Erfor—
derniß mit dem faſt gleichen Aufwand zu beſtreiten. Jhro
Romiſch-Kayſerl. Majeſt. wurden nicht unterlaſſen, darmit
weiter furzufahren. Allerhochſt-Dieſelbe verſeheten ſich aber
anbey allergnadigſt, daß Churfurſten, Fürſten und Stande
die ſelbſt redende Nothwendigkeit (o) einer neuen Bewilli—

gung
Erſparung werden gar  viele Stande allerley zu erinnern haben;

iuind inſonderheit empfinden ſie dieſe Erſparung' iit allen mogli—
chen Nachdruck in ihren eigenen, oder denen Creyß-Caſſen, aus
wvelchen die Verpflegung ihrer Volker beſtritten werden muß. Wie

groß dieſe Erſparüng geweſen ſeyn muß, iſt daraus leicht abzu
nehmen, daß dieſer ugſeelige, dor. ganz Teutſchland hochſtverderb

oß rch1

e2e4

liche, und bl wetzen der Ptivatvo eile des Hauſes Oeſterreich
mit aller mogi chen Liſt ungenetteltr  Krieg; denn ſowohl die ietzige

2. Welt, ails die Natnumelr wlrd ſich hierinnen nieinals die dlugen
belleiſtern laſſen, lur allein ver Stadt Nurnberg ſchon uber eine

Million Gulden koſtet. Konnen die Reichsſtande nicht mit Recht
es Oeſterreich uberſagen, datz ihnen die! Regierung des Hauſ

28

Teutſchland beraus theuer und koſtbar ſeh?
44

leoo) Selbſtretendu Mothrwwandinnkeit.! Dieſe Nothwendigeit
wird ſoletchu emand finden.: Es kam nitr. auf die verſicherung

n an, .daß der Kayſerin. Konigin Majeſtat; GreiſKonigl. Majeſtat
von Preuſſen nichtiangreifen wollten'; ſo hatten ſo viel Strome

en., don Meuſchenlihutni und, ſg, verl unausſprechliches Elend, welches
dieſer unſeelige Krieg verurſachet nat, erſparet werden konnen;

r.? umnd noch jttza hNeruhet es lediglith bay den Hanſe Oeſterreich, ſo
vielen Blutvregieſſan und Ungluck durch einen Frieden ein Ende

zu machem.  Wien Sollten Jhro Majeſt. die Kayſerin: Koöni
n

von ſa vielen vergeſſenaneuſchenblut vor GOtt dereinſt.nicht Re

2. chenſchaft
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gung mit und ſammt der executiyiſchen Einbringung deren
Auſſenſtanden, wo dieſe jetztmahlen zu erhohlen ſeyn mogen,
anerkennen, und hierdurch ſich in ſolcher ausgiebigen Maaß
entſchlieſſen wurden, daß damit die Erforderniß ohne Abgang
und zu rechter Zeit beſtritten werden konne; Wohlerwogen
der jetztmahlige anderweite Aufwandt die votherige fruchk
bar zu machen habe, auf daß die in ſo weit glucklich allſchon
geſchwachte Emporung (er) deſto  ehender und nachdruckfa—

mer
chenſchaft geben muſſen? Sollten ſo viel Seufzer, und Wehkla—
gen von Millionen arm, elend und unglucklich gemachter, und von

den Ruſſen, ſolpohl als von ihren eianen Volkern, auf die bar
bariſchtelund erſchrecklichfte Axt gemißhandelter Menſchen, bey dem

jenigen unendlichen Richter nicht ihre Wirkung haben, welcher ge
gen alle Menſchen eine gleiche Liebe und Barmherzigkeit heget?

Wie ESollte ſo viel unausſprechliches Unqluck aenugſam ge.
J

rung ſey. der  Oeſterreichiſchen Hoheit und Wurde zuwider Wie
entblößt muſte ein Herz von ällen Regunaen der Menſchlichkeit,

und der Verſtand von allek geſunden Beguffen ſeyn, welcher eine
ſolche Rechtfertiaung gor jureichend erkennen wgllte! Ein jeder

vekunftiger Atin unt Ahlcyii Ve dejn ligluer des 2

menſchlichen weſchlekhil Jat) no in denen Angeiegenheiten der
 Wolker nicht unerfahren aſt, Laun zehenerlen Antworten und Er-

klarungen ausfindig machen, welche der Kayſerin Konigin Majeſt.
zu vollkommener Beruhigung Sr. Konigl. Majeſt. von Preuſſen
geben konnten, ohne:daß dadurch mederider Wurde ihrer Kro

rreen zu nahe getreten, moch drri Fricden im:einen Waffenſtullſtanb

verwandelt wurde. frrä5 (ai)  Aliſchon geſchroachte mporung)r ſich habe ſchon oben

 eine Betrachtung uber idie ſuſſen, abor uſchr, eitelen Einbildungen
des Wieneriſchen Hofes von der Schwache Sr. Konigl. Majeſtat

wvoi ſpreuſſen: mitgetheileti  Dumals inber habr· ich· en enehr vor

u ainch eine



mer gedampfet, die zum Theil abgewendete Gefahr ganz ent—
fernet, dagegen die allgemeine teutſche Freyheit und die Ver—

faſſung
eine rhetoriſche Figur gehalten, die in einem Commißions-Decret,

3.

eine abermalen anverlangende ergiebigge Verwilligung von
Romer-Monathen betreffend, nicht ubel angebracht wird;
ob man gleich darinnen, wie in andern rhetoriſchen Figuren, um
die Wahrheit eben nicht ſehr bekummert iſt. Allein eben als ich
dieſes ſchreibe, leſe ich einen, in verſchiedenen Zeitungen verbrei—
teten Artickel, wodurch das Wieneriſche Miniſterium in der That
die Welt uberreden will, daß ſich die Preußiſchen Armeen und
Lande, in einem ſchlechten Zuſtande befanden. Der bevorſtehen

de Feldzug wird ſie verhoffentlich aus dieſen ſuſſen Entzückungen
wachender Traume bald wieder zu ſich ſelbſt bringen. Denn die
geringen Vortheile in dem vorigen Jahre, haben ſie nicht der
Tapferkeit ihrer Truppen, ſondern bloß liſtigen Ueberfallen zu dan

ken, davon ſie ſich allzuviel ſchmeicheln wurden, wenn ſie glaub
ten, daß ſie immer gelingen werden. Unterdeſſen kann ihnen je—
dermann, der in denen Preußiſchen Landen geweſen iſt, die zu
verlaßige Nachricht geben, daß die Preußiſchen Unterthanen ih
ren Muth und Eifer vor ihren groſſen Konig gleichſam verdop
peln, und daß die Preußiſchen Armeen nie in einem ſo ſchonen
Zuſtande geweſen ſind, als jetzo. Sie ſind eben ſo zahlreich, als
zu Anfange des Krieges; ſie beſtehen aus der anſehnlichſten

Mannſchaft; und alle Regimenter haben eine Menge Recruten
wieder gehen laſſen, welche bey denen feindlichen Volkern von ei
ner anſehnlichen Groſſe ſcheinen wurden. Was mir aber am be
trachtlichſten ſcheinet, die Armeen beſtehen nunmehr faſt aus
nichts als Landes-Kindern, bey welchen man keine Deſertion
zu befurchten hat, und die mit einem bewundernswurdigen
Muth und Eifer vor ihr Vaterland erfullet ſind. Man hat
die Bauren ihre Sohne ungefordert und aus eigener Bewe—
gung als Recruten darſtellen iehen. Als ein Bauer in der Prieg—
nitz ſeine drey Sohne ungefordert uberbrachte, und er gefragt
wurde, ob er nicht einen davon zur Beyhulfe in ſeinem Ackerbau

D zu
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faſſung des Reichs auf das neue in der Einhaltung der ge
ſetzmaßigen Gebuhr begrundet, und, wie denen durch die
dermalige Emporung beſchadigten Standen die Genugthu—
ung, alſo auch denen Creyſen die Erſtattung des gemachten
Aufwands deſto ausgiebiger, nebſt allgemeiner Sicherheit
vor das kunftige E2), verſchaffet werden moge.

O

Welches
zu Hauſe behalten wollte; ſo ſagte er: ſie ſollten alle vor das Va
terland ſtreiten, er ſey noch munter genug, feinen Ackerbau— ſelbſt

v ju beſorgen; und wenn er nur zehen Jahr jünger ware; ſo wollte
err ſelbſt mit zu Felde gehen. Alle Regimenter, die in der Heſter—

reichiſchen Gefangenſchaft ſind, befinden ſich auf das vollkonimen
ſte wieder hergeſtellet; und der Wieneriſche! Hof hat alſo von der
Aufhebung des Cartels, von dieſer abermaligen Verletzuiig  Treu
und Glaubens, nicht den geringſten Nutzen. Ueberhaupt  muß
allen vernuünftigen Menſchen die Gedenkungsart des Wieneriſchen

Miniſterü ſehr klein vorkommeni Se. Konigl. Majeſtat von
Preuſſen haben das Cartel qehulten, als ſie nach der Schlacht bey
Leuthen und der Wiedereroderung von Breslau uber go Tauſend

Oeſterreichiſche Gefangene in Händen hatten. Jetzo, da Oeſtetreich
etwan ein paar Hundert Geſantgene mehr hat, glauben die Oeſter
reichifchen Miniſters eiwas groneszu gewinnen, wenrr fie vffenbar

Treu und Glauben wverlotzrn end Meo atgebren ant vier Tauſend
Mann ſich erſtreckende Gerantgttee in der GSefungenſchaft laſſen.

(a2) Nebſt allgemeiner Sicherheit vor das kunftige. Die—
ſes iſt der Favorit Ausdruch des-Wieneriſchen Miniſterii; ſo bald
ſich einige gluckliche Begebenheiten vor ſie ereignen, die ſie alle—
mal durch ein Leewenhoekiſches Vergroößerunqs Glaß anſehen.
Man durchgehe alle Oeſterreichiſche Staatsſchriften; die in denen

Jahren 1743 bis 1745 wieder Frankreich und Bayern publiciret
worden ſind! Man wird dieſe Sicherheit vor das kunftige auf

 allen Blattern bis zum Eckei wiederhohlet finden. Ein Oeſter—
rreichiſcher Miniſter wurde ſich in groſſer Verlegenheit befinden,

wæenn er einmal eine deutliche Erklarung von ſich gebenſollte, was

J E er 1
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Welches alſo Jhro Hochfurſtliche Gnaden in allerhoch—

ſten Kayſerlichen Nahmen denen auf allhieſigen Hochlobli—

D 2 chener unter dieſer ſo beliebten Formul verſtunde, und was er glaubte,
worinnen dieſe Sicherheit vor das kunftige unter. ſreyen Mache
ten beſtehen muſſe. Wenn dieſe Oeſterreichiſche Favorit Formul
kein leerer, nichts bedeutender Ausdruck, ſeyn ſoll; ſo muſte die
Erklarung ohnfehlbar dahinauslaufen, daß ein Staat, der die
Verwegenheit hat, ſich denen Oeſterreichiſchen Abſichten zu wie-
derſetzen, zur kunftigen Sicherheit vor Oeſterreich, entweder die
Ober-Herrſchaſt dieſes Hauſes in Demuth erkennen, oder wenig»
ſtens Oeſterreichiſche Beſatzungen einnehmen ſolle; denn diejenige
Sicherheit vor das kunftige, die zu den Zeiten der Romer ublich
war, namlich, daß man die Prinzen zu Geiſeln gab, iſt denen

 Grundſatzen unſeres heutigen Volkerrechts keinesweges gemaß.
Allein ſo lange man den! eeind nicht aänzlich uberwunden, und
alle ſeine Staaten erobert hat, iſt die Forderung einer kunftigen

Eicherheit nach allen Erklarungen, die man davon machen kann,
uæben ſo ungeheuer und mit: denen. Grundſatzen des Volkerrechts

widerſtreitend. Treur und Glaube iſt das geheiligte Band der
Volker; und die einzige Sicherheit vordas kunftige, worauf ſich
die Vertrage und Friedensſchluſſe der freyen Staaten grunden
konnen. Eine undere Sicherheit zu verlangen, wenn man den
Feind noch nicht dahin: gebracht hat, alle Geſetze, die man ihm

vorſchreiben will, anzunehmen, iſt eine ungeheure  und der Matur
des Volckerrechts  durchaus eutgegenluufende Forderung. Wenn
dirglelchen Forderungen im dem Volkeruecht ali gegrundet ange

ſehen wurden; ſo wurde die naturliche Folge ſeyn, daß man Treu

Gteb tt de Voit wad d di Kund au en un er n ern ausrottonn r e;zun e rie—ge wurden nicht ehar geendiſet. werden kongen, als bis der eine
Theil dahin gebracht ware, aile Bedingungen anzunehmen, die
ihm der andere Theil zu ſeiner kunftigen Sicherheit vorzuſchreiben
beliebte. Man muß freylich vermuthen, daß das Oeſterreichiſche
Muiſterium Treu und Glauben vor kein zureichendes Band zur
kunſtigen Sicherheit anſiehetz weil daſſelbe, ohne in die vorher

gehende
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chen Reichs-Convent verſammleten vortrefflichen Rathen,
Bothſchaftern und Geſandten nachrichtlich mittheilen wollen,
und verbleiben denenſelben mit freundſchaftlichen geneigten
und gnadigen Willen wohl zugethan und gewogen. Signa—
tum Regenſpurg den i4ten Aprill 1760.

/1 C Alerander, Furſt von Thurn
und Taxis.

InſeriptioDem Hochloblichen ChurMayntziſchen
Reichs /Directorio anzuhandigen.

gehende Geſchichte dieſes Hauſes hinaufzuſteigen, in dieſem Kriege
duren die vermeinte Annulation der Lilienſteiner Capitulation,
der Bambergiſchen Wechiei, ourch die Befehle, daß die Krieges—
gefangene Officiers der Creyßvolker, wenn ſie wider ihre ausge—
ſtellte Reverſe nicht dienen wollen, abgedankt werden ſollen, durch
die Nichthaltung des Cartels wegen Auswechſelung der Krieges
gefangenen, und dutch ſo viel andere Vorfalle, genugſam zu er

teeennen gegeben hat, wie geringſchatzig in ſeinen Augen Tren und
Glauben iſt. Allein alle andere Voller haben hunn fo mehr Urſache,

fich der von Oeſterreitch intentittent lnarattung Treu und Glaubens
zu widerſetzen. Denn was vor eine erſchreckliche und unſeelige Ge
ſtalt wurde die Welt nicht erlangen, wenn dieſes einzige Band,
welches die Volker unter ſich haben, nicht mehr ſtatt finden ſollte!

J
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